

[image: Coverabbildung des Buches “Dr. Russo”]






Manchmal muss man in die


Dunkelheit fallen,


um das wahre Licht der Begierde zu
erkennen.–M









Playlist


Du möchtest hautnah dabei sein, während du liest? Dann scanne diesen QR-Code und höre die offizielle


Playlist zum Buch.
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Ansonsten findest du hier einen kleinen Ausschnitt aus der Playlist:


Spicy


Montell Fish – Bathroom


Ari Abdul – You


Bec Lauder, Two Feet – Hard to Get


Sad


Sofia Camara – Who Do I Call Now?


Ruelle – Hurt With You


Dangerous


Migrant Hotel – Keep It Down


Chris Grey – LET THEWORLD BURN









Trigger Warnung


Wenn du eine normale romantische Geschichte erwartest, dann muss ich dich leider enttäuschen, denn das wirst du hier nicht finden. Sei dir bewusst, dass hier keine Tabus existieren und auf moralische Grenzen nicht geachtet wird.


Inhalte, die in diesem Buch vorkommen, umfassen:


Stalking, sexuelle Nötigung, Vergewaltigung, Sex, sexuelle Belästigung, sexuelle Erniedrigung, Erpressung, Demütigung, Diskriminierung, Drogenmissbrauch, Alkoholmissbrauch, Zigarettenkonsum, Beleidigungen, Entführung, Gewalt, Waffen, körperliche Misshandlung, Mord, körperliche Verstümmelung, Folter, emotionale - psychische Misshandlung und Traumata, Suizidgedanken, Todesfälle und Trauer, Angststörung und Panikattacken, Blut und extreme Verletzungen, Verlustsängste.


Bitte lies die Triggerwarnung aufmerksam durch. Aufgrund der enthaltenen Themen empfehle ich dieses Buch erst ab 18 Jahren. Doch am Ende liegt es an dir, ob du bereit bist, das Tor zur Dunkelheit zu öffnen – mit der Gefahr, dich in ihr zu verlieren.









Zwischen Vertrauen und Täuschung


Man sagt, Vertrauen ist ein Geschenk, das wir Menschen machen, die es verdienen. Doch ich habe nie gelernt, wo man die Grenze ziehen sollte. Als Kind war ich das Mädchen, das immer zu schnell vertraute, immer daran glaubte, dass die Welt im Grunde gut ist, dass Menschen keine verborgenen Absichten haben. Meine Mutter nannte es „Herzensgüte“. Ich nenne es jetzt „Naivität“.


Es war leicht, zu glauben, dass das Leben wie in den Büchern verläuft, die ich so gerne gelesen habe – dass jeder Rückschlag zu einem Happy End führt, solange man nur fest genug daran glaubt. Aber das Leben ist anders. Die Menschen sind anders. Ich habe es zu spät gelernt.


Vielleicht ist das der Grund, warum ich immer noch glaube, dass es in jedem Menschen etwas Gutes gibt. Selbst wenn ich die Warnsignale sehe, selbst wenn die Dunkelheit mich umgibt – ich halte mich an den Gedanken fest, dass hinter der Fassade etwas Echtes liegt. Dass ich einen Menschen sehen kann, wie er wirklich ist.


So bin ich auch Matteo begegnet. Ich habe es gespürt, das, was andere vielleicht sofort gesehen hätten: die Gefahr, die Kälte. Aber in mir war noch dieser Funken Hoffnung, dass nicht alles so ist, wie es scheint. Dass ich ihn verstehen kann. Und vielleicht ist das die größte Lüge, die ich mir selbst erzählt habe.


- Amelie









Kapitel 1
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Amelie


Ich befülle die letzten Sektgläser und sehe den Perlen der goldenen Flüssigkeit zu, die sanft im Licht auf und ab steigen. Die Gläser stehen makellos in einer Reihe, bereit für die Gäste, die in Kürze eintreffen werden. Ein letztes Mal streiche ich nervös meinen Rock glatt und werfe einen prüfenden Blick auf mein Spiegelbild in der Fensterscheibe. Der schwarze Stoff umschmeichelt meine Figur, und die hohen Absätze strecken meine Beine. Ich habe mich extra für heute rausgeputzt.


Mein Chef veranstaltet eine Art Vernissage, in der unser neustes Projekt vorgestellt wird. Es ist eine riesige Chance für unser Architekturbüro, potenzielle Kunden und Partner zu beeindrucken, und jeder von uns spürt den Druck.


„Ich bin gespannt, was für Leute heute kommen,“ sagt Abigail mit einem schelmischen Lächeln, während sie neben mir die Canapés zurecht schiebt. „Beim letzten Mal waren einige ziemlich gut aussehende Männer dabei.“


Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, auch wenn mein Herz bei ihren Worten einen schmerzlichen Stich spürt. Mein Leben als Single fühlt sich zunehmend leer und eintönig an, besonders seit Abigail angefangen hat, jemanden zu daten. Seit zwei Monaten schwebt sie auf Wolke sieben, und ihre Zufriedenheit ist ansteckend – trotzdem erinnert mich das immer wieder daran, wie einsam das Single-Leben auf Dauer sein kann.


„Wer weiß, vielleicht ist Mr. Right ja heute dabei?“, erwidere ich, während ein schwacher Hoffnungsschimmer in mir aufkeimt. Bevor ich weiterträumen kann, reißt mich die kalte, schneidende Stimme von Mr. Miller aus meinen Gedanken. „So Ladys, wenn ihr Zeit zum Quatschen habt, seid ihr wohl mit den Vorbereitungen fertig.“ Er tritt aus dem Schatten einer Marmorsäule und mustert uns mit einem harten Blick, der keine Widersprüche duldet.


„Ja, wir sind fertig,“ antworte ich und versuche, meinen Ärger über seine ständige Nörgelei zu verbergen. Mit erhobenem Kinn trete ich einen Schritt nach vorne.


„Super.“ Seine Stimme ist kühl und emotionslos, als ob der Gedanke an Freude ihm völlig fremd wäre. „Schnapp dir die Flyer für unser Projekt und stell dich an die Eingangstür. Jeder, der reinkommt, bekommt einen – und vergiss nicht, dein bestes Lächeln zu zeigen.“ Widerwillig presse ich meine Lippen zu einem schiefen Grinsen und gehe stumm zur Tür, während mein Magen sich unangenehm verkrampft.


An der Eingangstür angekommen, verfluche ich meine Schuhe. Nach zwei Stunden in den hohen Haken beginnen meine Füße allmählich zu schmerzen. Ich hätte mir vielleicht doch nicht die billigsten Schuhe kaufen sollen, aber momentan muss ich mein Geld ein wenig zusammenhalten. Bei jedem Schritt spüre ich, wie der Stöckel knackst. Es fühlt sich an, als würden die Absätze sich mit jedem weiteren Augenblick tiefer in meine Fersen bohren. Da das noch nicht reicht, merke ich, wie meine Finger feucht werden. Der Schweiß lässt die Flyer unangenehm klebrig in meiner Hand liegen.


Wie peinlich, denke ich und sehe auf die Uhr meines Handys. Noch fünfzehn Minuten, dann geht es los, ich bin für solche Veranstaltungen einfach nicht gemacht. Ich habe kein Problem damit, Menschen gegenüberzustehen, doch so vielen auf ein Mal? Das bin ich nicht gewohnt. Jedes Mal, wenn wir diese Art von Veranstaltung haben, versuche ich mich so weit es geht, in den Hintergrund zu begeben.


Ich nutze die Gelegenheit, um mich hastig umzusehen. Alle scheinen beschäftigt zu sein, und als ich sicher bin, dass die Luft rein ist, schnappe ich mir ein Glas Sekt. Mit einem schnellen, gierigen Schluck leere ich das Glas. Der kühle Alkohol rinnt meine Kehle hinunter, und ich hoffe, dass er bald seine beruhigende Wirkung entfaltet.


„Jetzt muss ich nur noch warten, bis der Alkohol wirkt,“ murmele ich vor mich hin und begebe mich zurück an meinen Posten. Ich warte brav auf die Gäste, wie es mir mein Chef Mr. Miller aufgetragen hat und versuche, so professionell wie möglich zu sein.


Die ersten Personen wurden bereits von mir empfangen, dennoch ziehen sich die Minuten wie Kaugummi. Die Stimmen und das Klirren von Gläsern im Hintergrund vermischen sich zu einem fernen Rauschen.


Abigail tritt zu mir, ihr Lächeln ist warm und mitfühlend. „Mach dir keinen Kopf. Das wird schon. Du machst das gut, alle Gäste sind zu frieden. So wie das aussieht, ist der Großteil bereits da. Du musst nur noch ein wenig durchhalten.“


Ich nicke dankbar, obwohl ich mich innerlich immer noch nervös fühle. „Danke, Abby. Ohne dich wäre ich heute Abend verloren.“


Sie zwinkert mir zu, bevor sie sich wieder umdreht und in der Menge verschwindet. Der Alkohol beginnt endlich zu wirken, und ich fühle mich ein wenig ruhiger. „Komm schon, Amelie, du schaffst das,“ flüstere ich mir selbst zu und zwinge mich, tief durchzuatmen.


Der Ansturm der Gäste wird immer größer und die Flyer werden weniger. Ich versuche, in der Menge nach Abigail Ausschau zu halten, vielleicht kann sie mir zur Seite stehen. Doch sie ist nirgendwo zu sehen.


Schließlich entdecke ich sie bei einer Gruppe von Gästen, vertieft in ein Gespräch und dabei, Details über unsere Arbeit zu erklären. Es ist klar: Ich muss das hier alleine durchstehen.


Wie am Fließband reiche ich den nächsten Besuchern die Infomaterialien, während ich höflich lächle und mechanisch „Willkommen“ und „Schön, dass Sie da sind“ sage.


Ein Gast nach dem anderen nimmt den Flyer entgegen. Ein älterer Herr mit grauem Haar und scharf geschnittenen Zügen bedankt sich höflich, eine elegant gekleidete Dame nickt mir kurz zu, und eine Gruppe junger Männer nimmt die Informationen mit einem flüchtigen Lächeln an, bevor sie weiter ins Innere strömen. Es fühlt sich an wie eine nie endende Routine, fast wie Fließbandarbeit.


Gerade als ich wieder einem Gast das Infomaterial in die Hand drücken will, bemerke ich etwas, das meine Sinne plötzlich alarmiert. Ein intensiver, männlicher Duft steigt in meine Nase und verzaubert augenblicklich meine Sinne. Ich halte inne und blicke auf. Vor mir steht ein Mann – und sofort bleibt die Welt für einen Moment stehen.


Er ist groß, braun gebrannt, mit braunen Augen, die eine geheimnisvolle Dunkelheit ausstrahlen. Sein markantes Gesicht mit den klaren, scharfen Konturen wirkt wie gemeißelt, und seine breite, kräftige Statur wird perfekt von einem maßgeschneiderten Anzug umhüllt, der jede Bewegung seines Körpers betont. Der Stoff des Anzugs sitzt wie angegossen, es ist schwer, den Blick von seiner Präsenz abzuwenden.


Unsere Blicke treffen sich, und in diesem Moment scheint es, als gäbe es gerade nur uns beide. Seine Augen bohren sich in meine, sie strahlen eine Stärke und Dominanz aus, es ist fast so, als würden sie mich verschlingen. Er nimmt den Flyer an, wodurch sich unsere Finger kurz berühren. Ein unbeschreibliches Gefühl durchströmt mich – es ist, als ob ein elektrischer Schlag meinen Körper durchfährt. Eine heiße Welle von Anziehungskraft, so intensiv, dass ich sie nicht ignorieren kann, erfasst mich. Mein Herzschlag beschleunigt sich, und ein Kribbeln breitet sich in meinem ganzen Körper aus.


Seine Mundwinkel zieht er leicht nach oben, und dieses Lächeln verstärkt seine Wirkung auf mich. Es ist ein Lächeln, das sowohl geheimnisvoll als auch verführerisch ist. Er sieht mich weiterhin an, als würde er etwas in mir erkennen, was ich selbst nicht sehen kann.


Dann wendet er sich ab und geht weiter. Ich stehe regungslos da, unfähig, mich zu bewegen, während ich ihm nachschaue. Mein Blick bleibt an seiner kräftigen Statur hängen, die selbst im Gehen eine mühelose Eleganz ausstrahlt. Noch immer spüre ich die Berührung seiner Finger an meiner Haut nachklingen, als wäre es mehr gewesen als ein flüchtiger Kontakt.


„Könnte ich bitte auch einen Flyer haben?“ Die Stimme einer älteren Dame reißt mich abrupt aus meiner Faszination. Ich blinzele und schüttle den Kopf leicht, um wieder zu mir zu kommen.


„Natürlich,“ antworte ich etwas benommen und reiche der Dame das Infomaterial, das sich in meiner Hand zerknittert hat. Meine Gedanken sind immer noch bei dem geheimnisvollen Mann, und ich muss mich zwingen, mich wieder auf meine Aufgabe zu konzentrieren.


Die letzten Gäste treten ein, und ich verteile die restlichen Prospekte mit einem Lächeln, doch in meinem Inneren ist nichts mehr wie zuvor. Der Moment, in dem unsere Blicke sich getroffen haben, hat etwas in mir ausgelöst, das ich nicht einordnen kann. Die Anziehungskraft, die dieser Mann auf mich ausgeübt hat, war so stark und überwältigend, dass sie mir den Atem raubte.


Ich bemerke, dass keine weiteren Menschen eintreten, daher beschließe ich, einen erneuten Versuch zu starten, zu Abigail zu gelangen. Ich brauche jetzt unbedingt etwas zu trinken und jemanden zu reden. Ich lasse meinen Blick über den Raum schweifen. Das Architekturbüro ist voll mit potenziellen Käufern und Investoren, überall sind Diskussionen über die Marktwerte zu hören.


Ich drücke mich durch das Getümmel der Gäste und steuere auf Abigail zu, die ich in der Ferne erblicke. Sie steht noch immer bei einer Gruppe potenzieller Kunden und scheint sie gerade mit ihrem Enthusiasmus für unser neuestes Projekt zu begeistern. Doch bevor ich sie erreichen kann, werde ich von meinen Kollegen Mike und John abgefangen.


„Amelie, kannst du die Sektgläser auffüllen? Die gehen langsam leer.“ Johns Finger deutet lässig in Richtung der Gläser, als wäre es selbstverständlich, dass ich mich darum kümmere.


Mein Magen zieht sich unangenehm zusammen, doch ich halte mich zurück. Meine Stirn legt sich in Falten, „das ist nicht mehr mein Job.“ Ich halte die Stimme fest, auch wenn seine überhebliche Art mich fast aus der Ruhe bringt. „Das Catering übernimmt das. Ich war nur für den ersten Ausschank zuständig.“


Mike und John belächeln mich schwach, als ob ich etwas Dummes gesagt hätte. „Oh, das wussten wir nicht. Das tut uns leid, Prinzessin,“ sagt Mike, wie immer flirtend. „Dann sag doch bitte den Angestellten vom Catering Bescheid.“


Ich verziehe das Gesicht schockiert über die Respektlosigkeit der beiden. Die Dreistigkeit dieser Männer ist kaum zu ertragen. „Geht doch selbst und gebt ihnen Bescheid,“ erwidere ich scharf. „Ihr habt bis jetzt noch nichts geleistet.“


John tritt einen Schritt näher, sein Tonfall wird fordernder. „Du weißt doch, wir führen die Verkaufsgespräche, und du als Assistentin von Mr. Miller, bist für solche Angelegenheiten zuständig. Oder sollen wir ihn fragen, ob es wichtiger ist, dass wir uns darum kümmern, dass die Gäste mit Getränken versorgt sind, während du hier faulenzt?“


Ich verdrehe die Augen frustriert über diese lächerliche Machtdemonstration. „Na schön, dann kümmere ich mich darum!“, sage ich widerwillig. „Aber nicht, weil es eure Anweisung war, damit das klar ist!“


Mike lächelt selbstgefällig und legt einen Arm um meine Schulter, als würde er mich zum Komplizen machen. „Ach komm, sei doch nicht gleich beleidigt. Wir können das auch zusammen machen.“


Normalerweise würde ich seinen Arm sofort abschütteln, doch inmitten der vielen Gäste möchte ich kein Aufsehen erregen. Also lasse ich das unangenehme Prozedere über mich ergehen, auch wenn ich innerliche koche vor Wut. Mike drückt mich leicht in Richtung des Tisches, während John uns belustigt nachsieht. Ich spüre, wie meine Wangen vor Ärger heiß werden, aber ich zwinge mich, ruhig zu bleiben.


Während ich mich mit einem erzwungenen Lächeln durch die Menge bewege, kann ich Mikes Arm um meine Schulter kaum ertragen. Es ist nicht nur seine Berührung, sondern auch die Tatsache, dass er sich herausnimmt, mich so zu behandeln, als wäre ich nur ein Werkzeug, das er nach Belieben einsetzen kann. Ich bin kurz davor, ihm zu sagen, dass er seinen Arm gefälligst von mir nehmen soll, aber ich beiße die Zähne zusammen und zwinge mich, das Ganze durchzustehen.


Als wir endlich den Tisch mit den Getränken erreichen, lässt Mike seinen Arm sinken und wirft mir ein süffisantes Lächeln zu. „Danke, Amelie. Wir wussten, dass wir uns auf dich verlassen können.“


Ich antworte nicht, sondern werfe ihm nur einen eisigen Blick zu, während ich mich um das Nachfüllen der Sektgläser kümmere. „Du siehst übrigens umwerfend in deinem Outfit heute aus!“, ruft Mike mir noch hinterher. Darauf gebe ich ihm ganz sicher keine Antwort. Innerlich schwöre ich mir, dass ich mir diese Respektlosigkeit nicht länger gefallen lassen werde. Irgendwann werde ich den beiden klar machen, dass sie sich so etwas nie wieder erlauben dürfen.


Mike und John sind fast aus demselben Holz geschnitzt. Der eine ist ein Frauenhasser, der andere behandelt Frauen wie austauschbare Sexobjekte. John ist der Typ Mann, der es nicht lassen kann, bei jeder Gelegenheit einen herablassenden Kommentar über Frauen zu reißen – genauso wie mein Chef. Manche lachen über solche Sprüche, als wären es harmlose Witze und nehmen es nicht persönlich. Aber das liegt nur daran, dass sie nicht erkennen, dass diese Männer es todernst meinen. Sie können Frauen einfach nicht ausstehen. Für sie sind wir nichts weiter als Bedienstete, geboren zum Putzen und Kochen. Die Frau von John tut mir einfach nur leid, wie sie mit ihm zwei Kinder zeugen konnte, ist mir ein Rätsel. Solchen Menschen sollte es verboten sein, ihre DNA weiter auf dem Planeten zu verbreiten.


Mr. Miller lässt uns seinen Frauenhass täglich spüren. In seinem Büro muss kein Mann einen Finger rühren – sie sind für den Verkauf zuständig, wir Frauen für die Hausarbeit.


Und dann ist da noch Mike, der größte Fuckboy in New York. Es gab schon unzählige Frauen, die versucht haben, ihn in eine Beziehung zu bekommen, aber das war bisher für alle ein hoffnungsloses Unterfangen. Er hat es auch bei mir immer wieder versucht, in letzter Zeit sogar häufiger. Ich bemühe mich, so viel Abstand wie möglich zu halten, aber er macht es mir alles andere als leicht.


„Vielen Dank, dass Sie alle so zahlreich zur Vorstellung unseres neuesten Projekts erschienen sind!“ Mr. Miller hat wohl das Mikrofon gefunden, denke ich genervt. „Meine reizende Assistentin, Ms. Moore hat Sie bereits mit Informationsbroschüren versorgt. Doch da ein kurzer Film bekanntlich mehr als tausend Worte sagt, habe ich Ihnen einige Informationen zusammengestellt. Ich bitte Sie, Ihre Aufmerksamkeit auf den Beamer zu richten.“


Ich muss unwillkürlich die Augen verdrehen. Dieses Video habe ich vorbereitet, aber natürlich werde ich nicht die Lorbeeren dafür ernten können. Schließlich bin ich ja nur die „reizende Assistentin“, denke ich bitter. Trotzdem bin ich stolz auf die Arbeit, die ich in das Video gesteckt habe.


Jetzt, da die Vorstellung beginnt und die Gäste gespannt auf die Leinwand blicken, nutze ich die Gelegenheit, endlich zu Abigail zu gelangen. Ich platziere mich am Rand der Gruppe und warte einen Moment, bis alle völlig in die Vorstellung vertieft sind. Zufrieden beobachte ich, wie das Video offenbar gut ankommt – ein kleines, stolzes Lächeln schleicht sich auf meine Lippen.


Gerade als ich losgehen will, spüre ich, wie mein Fuß nachgibt. Der Schmerz schießt durch meinen Knöchel, und ehe ich mich versehe, stürze ich nach vorne. Plötzlich lande ich in den Armen von jemandem. Mein Herz setzt für einen Moment aus, und ich hoffe, dass niemand den unangenehmen Sturz bemerkt hat. Doch als ich aufblicke, bleibt mir der Atem weg. Es ist der Mann vom Eingang.


Mir wird schwindlig, und bevor ich realisiere, was passiert, wird alles um mich herum schwarz.


Als ich aufwache, liege ich auf dem Boden in einem Büroraum und versuche, meine Gedanken zu ordnen. Ich blinzle und merke, dass der Mann vom Eingang vor mir kniet. Mit sanften Bewegungen zieht er mir gerade den Schuh aus und legt meinen Fuß auf seinen Oberschenkel.


„Na, wieder wach?“, fragt er und lächelt mich warm an, seine Augen funkeln leicht amüsiert.


„Äh, ja… bin ich ohnmächtig geworden?“ Ich höre meine eigene Stimme und kann den Anflug von Panik darin nicht ganz verbergen.


Er grinst leicht und nickt. „Ja, so sieht es aus. Sie sind umgeknickt und innerhalb einer Sekunde weggekippt.“


Meine Wangen glühen vor Scham, und meine Hände werden schweißnass. Ich habe zu wenig gegessen und dass ich genau in seine Arme stürzen musste, hatte mir wohl den Rest gegeben. Mir wird erneut schwindelig bei dem Gedanken daran, ich habe das Gefühl, wieder in Ohnmacht zu fallen. Das kann doch nicht wahr sein! „Alles in Ordnung?“, fragt er besorgt, als er meinen Fuß vorsichtig zur Seite legt und näher an mich herantritt.


Bevor ich antworten kann, hebt er meine Beine über seine Schulter. Seine Bewegung ist entschlossen, und ich merke, wie das Blut in meinen Oberkörper fließen kann. „Fallen Sie mir ja nicht nochmal in Ohnmacht, okay?“ Seine Stimme klingt fast scherzhaft, doch ich schließe die Augen und nicke schwach, während das Blut in meinen Kopf schießt. Ich spüre, wie mein Herz rast, aber ich weiß, dass es nicht nur an meinem Kreislauf liegt – es liegt an ihm.


Er zieht einen Stuhl heran und legt meine Beine darauf ab. Als er kurz verschwindet, habe ich endlich einen Moment, um zu verarbeiten, was gerade passiert ist. Wie kann es sein, dass dieser Mann jetzt den Helden für mich spielt? Mein Herz klopft mir bis zum Hals, und ich versuche, mich zu beruhigen.


Ich habe kaum Zeit, das alles zu verarbeiten, als er kurze Zeit später zurückkommt, bepackt mit allem, was er braucht, um mich zu verarzten. „Sie sehen zwar nicht mehr ganz so blass aus wie vorhin, aber sicher ist sicher,“ meint er ruhig und legt mir das nasse Hemd auf die Stirn. Der kühle Stoff ist eine wahre Wohltat, doch es ist sein Duft, der sich sofort durch den Stoff schleicht und meine Sinne betäubt. Ein sinnlicher Nebel legt sich über mich, lässt mich auf Wolke sieben schweben, und obwohl mir schwindelig ist, fühlt es sich auf eine unerwartet angenehme, fast berauschende Weise an.


„Entspannen Sie sich,“ sagt er sanft. „Ich sehe mir solange Ihren Fuß an.“ Er drückt mir eine Wasserflasche in die Hand und reicht mir einen Traubenzucker. „Hier, trinken Sie etwas und essen Sie das, es wird Ihnen guttun.“


Ich setze mich leicht auf und schüttle den Kopf. „Danke, das ist wirklich nicht nötig. Mir geht es schon besser.“


Doch er lächelt nur ruhig, nimmt meine Beine vom Stuhl und setzt sich direkt vor mich. Erst in diesem Moment wird mir bewusst, wie kompromittierend diese Situation ist – mein Rock ist gefährlich hochgerutscht, und jetzt, wo er zwischen meinen Beinen sitzt, hat er einen klaren Blick auf viel mehr, als mir lieb ist.


Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als ich das realisiere. Ich will mich hastig aufrichten, um die Situation zu entschärfen, doch bevor ich einen Ton hervorbringe, fängt sein Blick den meinen ein. „Keine Sorge.“ Seine Stimme ist erschreckend ruhig. „Ich beende immer, was ich anfange. Und ich muss mir Ihren Fuß noch ansehen.“


Er bemerkt, dass mir die Situation unangenehm ist, weil mein Rock hochgerutscht ist. Mit einem leisen Seufzen und einem sanften Lächeln zieht er sein Sakko aus und legt es vorsichtig über meine Beine, sodass nichts mehr verrutschen kann. „So, ich hätte Ihnen zwar nichts weggeschaut, aber ich hoffe, Sie fühlen sich jetzt wohler.“ Seine Augen durchbohren mich, als würden sie jede meiner Regungen genau studieren und tief in mich hineinblicken. Ich spüre, wie ein Schauer meinen Rücken hinunterläuft, so intensiv ist sein Blick. „Ja, danke,“ stammle ich, meine Wangen werden heiß. „Bitte entschuldigen Sie, ich meinte das nicht so, aber…“


Er schüttelt den Kopf und unterbricht mich sanft: „Alles gut, ich verstehe das, wir kennen uns ja nicht. Ich kann Ihnen jetzt nur nicht noch mehr von meiner Kleidung anbieten, sonst bin ich am Ende derjenige, der halb nackt vor Ihnen kniet.“


Sein Gesicht verändert sich, seine Züge werden weicher, gleichzeitig intensiver. Es liegt eine unterschwellige Hitze in seinem Blick, als ob er mit Gedanken spielt, die er nicht aussprechen will. Der Raum scheint sich zu verdichten, die Luft zwischen uns knistert, und ich kann den Duft und die Wärme seines Körpers noch stärker wahrnehmen.


Meine Wangen glühen erneut, und ich muss mich beherrschen, ihm nicht zu sagen, dass ich absolut nichts dagegen hätte, wenn er auch noch sein Unterhemd auszieht. Doch ich weiß nicht, was das auslösen würde, also sage ich nichts und lächle nur dankbar.


Ich beobachte, wie er meinen Fuß vorsichtig abtastet. „Tut das weh?“, fragt er mit einem sanften Ton, der plötzlich so fürsorglich wirkt. Ich nicke und presse die Lippen zusammen, um den Schmerz zu unterdrücken.


„Bis jetzt ist nichts angeschwollen,“ stellt er fest, während er weiter prüfend seine Hände über meinen Fuß gleiten lässt. „Ich denke, Sie haben sich nichts Schlimmes zugezogen.“ Er greift nach einer Tüte gefrorener Erbsen, die er in der Büroküche gefunden haben muss, und legt sie sanft auf meinen Knöchel. Dann befestigt er sie mit dem nassen Hemd. „Was Besseres konnte ich leider nicht finden. Sie müssen trotzdem zur Sicherheit zum Arzt. Kann Sie jemand fahren?“


Wie auf Abruf stürmt Abigail plötzlich ins Büro. „Amelie, was ist denn passiert?“, fragt sie besorgt.


„Ich bin gestürzt, und dieser Mann hier hat mir geholfen.“


In diesem Moment klingelt sein Handy. Er legt meinen Fuß vorsichtig auf den Boden, tritt einen Schritt zurück und nimmt den Anruf an. „Ich hab das gar nicht mitbekommen, komm, ich fahr dich ins Krankenhaus,“ sagt Abigail und hilft mir langsam auf die Beine.


Der Mann beendet sein Gespräch und wendet sich mir zu. „Ich muss leider los. Gute Besserung und kühlen Sie den Fuß gut.“ Er nimmt sein Sakko, das von meinen Beinen gerutscht ist, und verschwindet, noch bevor ich überhaupt reagieren kann.


Abigail drückt aufgeregt meinen Arm, ihre Augen leuchten vor Begeisterung. „Oh mein Gott!! Wer war das denn?“, ruft sie völlig euphorisch. Ich kann nicht anders, als zu lachen, obwohl mein Knöchel bei jedem Schritt unangenehm zieht. „Ich habe keine Ahnung,“ gestehe ich und zucke mit den Schultern. „Ich hab total vergessen, nach seinem Namen oder seiner Nummer zu fragen.“


„Was? Wie kannst du so jemanden einfach ziehen lassen, ohne nach seinem Namen zu fragen?“ Abigail sieht mich fassungslos an, und ich muss erneut lachen.


„Es ging alles so schnell,“ versuche ich mich zu verteidigen, „und dann hat er plötzlich dieses Sakko über meine Beine gelegt und sein Hemd auf meine Stirn… Ich war einfach überfordert.“


Mir fällt gerade auf, dass das Hemd von meiner Stirn mittlerweile um mein Fuß gebunden ist und ich es immer noch habe. Ich kann ihm das jetzt nicht mal mehr zurückgeben.


Abigail schüttelt den Kopf und lacht. „Das klingt ja wie aus einem kitschigen Liebesfilm! Aber ernsthaft, Amelie, so ein Mann fällt dir doch nicht jeden Tag in die Arme.“


„Definitiv nicht,“ stimme ich zu und versuche, mein Gewicht so gut es geht, auf den gesunden Fuß zu verlagern. „Aber was soll ich machen? Er ist einfach verschwunden.“


„Na was wohl? Wir müssen ihn finden!“ Abigail ist fest entschlossen. Doch dann erinnert sie sich an etwas. „Warte hier, ich sage schnell Mr. Miller Bescheid, dass du ins Krankenhaus musst.“


Ich nicke und lehne mich gegen eine Wand, während Abigail schnellen Schrittes in Richtung Eingangshalle verschwindet. Der Schmerz ist nicht schlimm, aber mein Knöchel pocht immer wieder unangenehm. Hoffentlich ist es wirklich nichts Ernstes, denke ich mir.


Es dauert nicht lange, bis Abigail zurückkommt, und sie sieht nicht allzu begeistert aus. „Was hat er gesagt?“, frage ich vorsichtig. „Er war natürlich nicht erfreut darüber, aber ich habe ihm erklärt, dass du ins Krankenhaus musst. Er meinte erst, ich soll mich um die Präsentation kümmern, was ja klar war,“ Abigail verdreht die Augen. „Ich habe ihm gesagt, dass ich dich zuerst hinbringe und dann wieder zurückkomme. Falls er das nicht akzeptiert, kündige ich, dann hat er zugestimmt.“


„Wie verständnisvoll von ihm,“ sage ich trocken und schüttele den Kopf. „Na gut, dann lass uns ein Taxi rufen.“


Abigail zückt mein Handy und öffnet die Taxi-App. „Ich hoffe, wir müssen nicht lange warten,“ sagt sie, während sie den Wagen bestellt.


„Hier draußen wird es bestimmt schneller gehen,“ sage ich optimistisch, während wir langsam nach draußen schlendern. Abigail stützt mich, damit ich den Fuß nicht zu sehr belaste.


Draußen angekommen, lehne ich mich gegen ein Auto, während Abigail sich umschaut. „Und? Schon was in Sicht?“ Abigail schüttelt den Kopf. „Noch nichts. Was ist denn heute los, sonst wimmelt es hier doch nur so von Taxis.“


Die Minuten vergehen, und von einem Taxi ist weit und breit keine Spur. Die Straßen sind voll, die Gehwege sind nur so überfüllt von Menschen und wir stehen hier wie bestellt und nicht abgeholt. „Wo bleibt das denn?“ Ich spüre, wie die Frustration sich einen Weg durch meine Gefühle bahnt. „Ich habe wirklich keine Lust, hier ewig zu warten.“


„Es dauert immer länger, wenn man es eilig hat.“ Abigail seufzt und zeigt plötzlich nach vorn. „Da vorne! Endlich ein Taxi!“ Sie hebt den Arm, und das Fahrzeug steuert direkt auf uns zu.


„Endlich!“ Erleichtert lasse ich Abigail mir helfen, ins Taxi zu steigen. „Zum Bellevue auf der 1st Avenue, bitte,“ weist sie den Fahrer an, und das Auto setzt sich in Bewegung. Ich werfe ihr einen dankbaren Blick zu. „Danke, dass du das machst. Ich weiß echt nicht, was ich ohne dich tun würde.“ Abigail zwinkert mir. „Ach, du würdest immer noch hier stehen und auf ein Taxi warten! Aber keine Sorge, wir kriegen das hin. Und danach gehen wir auf die Suche nach deinem mysteriösen Retter.“


„Deal,“ antworte ich mit einem Lachen, auch wenn die Situation eigentlich weniger lustig ist.


Obwohl ich etwas erschöpft bin, geht mir dieser Mann nicht aus demKopf.









Kapitel 2
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Amelie


Abigail und ich sitzen wie jeden Morgen am Frühstückstisch bereit für einen weiteren Tag im Büro. Der Kaffee dampft in unseren Tassen, und der Duft von frischem Toast erfüllt die Küche. Normalerweise wäre das der Moment, in dem wir über die neuesten Bürodramen reden oder uns über Mr. Millers Launen amüsieren, aber heute bin ich mit meinen Gedanken woanders.


„Hey.“ Abigail wirft mir einen prüfenden Blick zu. „Du bist heute Morgen ziemlich still. Alles in Ordnung?“ Ihr Tonfall lässt mich leicht zusammenzucken, und erst da wird mir bewusst, wie ungewöhnlich ruhig ich tatsächlich bin.


Meine Gedanken kreisen immer noch um den gestrigen Abend – um diesen Mann, der mir gleich zweimal begegnet ist und mich mehr durcheinandergebracht hat, als ich zugeben will. „Ja, alles gut,“ antworte ich schließlich und zwinge mir ein Lächeln auf. „Ich denke nur über gestern nach.“


Abigail grinst wissend und lehnt sich in ihrem Stuhl zurück. „Ach, du meinst über den superheißen Typen, der dich gerettet hat?“ Sie hebt ihre Augenbrauen und nimmt einen Schluck von ihrem Kaffee. „Ich hätte es wissen müssen, dass er dir nicht mehr aus dem Kopf geht.“


„Es war einfach… unerwartet,“ antworte ich und versuche, meine Gefühle in Worte zu fassen. „Ich meine, wer hätte gedacht, dass mir so jemand über den Weg läuft? Und wir haben noch Witze darüber gemacht, dass Mr. Right kommen könnte.“


„Tja, manchmal kommt das Leben eben mit Überraschungen,“ sagt sie schulterzuckend. „Aber was mich mehr wundert, ist, dass du heute wirklich schon wieder ins Büro willst. Dein Knöchel hat gestern Abend doch noch ziemlich wehgetan.“


„Es geht mir besser,“ versichere ich ihr und zeige auf die Krücke, die neben meinem Stuhl lehnt. „Die Schmerzmittel wirken, und mit der Krücke belaste ich den Fuß kaum. Außerdem kann ich nicht einfach zu Hause bleiben. Du weißt doch, wie das Büro ist. Wenn einer von uns nicht da ist, bricht das reine Chaos aus.“


Abigail verdreht die Augen, kann aber ein Grinsen nicht unterdrücken. „Du bist wirklich unverbesserlich. Aber du solltest aufpassen, nicht, dass ich dich später ins Krankenhaus zurückschleppen muss.“


„Versprochen,“ ich hebe beschwichtigend die Hände. „Ich werde vorsichtig sein.“


„Gut.“ Abigail steht auf, schnappt sich ihre Tasche und wirft mir einen entschlossenen Blick zu. „Dann los, wir sollten uns auf den Weg machen. Mr. Miller hat bestimmt schon die nächste Katastrophe vorbereitet.“


Ich lache leise und greife nach meiner Krücke. „Wahrscheinlich. Mal sehen, was er heute für uns bereithält.“


Abigail fährt wie immer, und während sie uns durch den dichten Verkehr manövriert, reden wir über alles Mögliche – von den Projekten im Büro bis hin zu dem Mann, der mir nicht mehr aus dem Kopf geht.


„Du weißt, dass ich herausfinden werde, wer er ist, oder?“, sagt Abigail schließlich mit einem Grinsen, als sie an einer Ampel anhält.


„Viel Glück dabei,“ sage ich scherzhaft, „ich wüsste nicht einmal wo ich zu suchen anfangen könnte. Ich habe doch auch noch sein Hemd.“ Abigail kreuzt ihre Finger übereinander, „ich verspreche dir, ich werde ihn finden und dann kannst du ihm auch sein Hemd zurückgeben!“ Ich kann nicht anders, als in mich hinein zu grinsen. Sie ist so ehrgeizig, wenn sie eine Herausforderung erkennt, blüht sie richtig auf. „Danke, du bist die Beste! Aber jetzt konzentrieren wir uns erst mal auf den heutigen Tag.“


Nachdem wir das Auto geparkt haben, betreten wir das Büro, und der übliche Trubel des Morgens empfängt uns.


Während ich mich an meinen Schreibtisch setze und beginne, mich durch die E-Mails zu arbeiten, spüre ich die Präsenz von Mike, noch bevor er sich bemerkbar macht.


Mike, der charmante Draufgänger des Büros, kommt mit seinem gewohnten, selbstsicheren Grinsen auf mich zu. Sein perfekt sitzendes Hemd, bei dem er die obersten Knöpfe immer offenlässt und die lässige Art, mit der er sich bewegt, lassen keinen Zweifel daran, dass er genau weiß, wie gut er aussieht.


„Morgen, Amelie,“ begrüßt er mich mit einem Zwinkern. „Das ist ja mal ein schickes Accessoire,“ sagt er, während er auf meine Krücke zeigt. „Hoffentlich nur vorübergehend.“


Ich blicke kurz von meinem Bildschirm auf und erwidere sein Lächeln. „Morgen, Mike. Ja, ich bin nur umgeknickt. Ich komme klar.“


„Gut zu hören,“ Er bleibt einen Moment länger als nötig stehen, als würde er auf eine andere Reaktion warten. Doch als ich meinen Blick wieder auf den Bildschirm richte, zieht er weiter, nicht ohne noch einmal charmant zu lächeln. Mike ist manchmal sehr aufdringlich, ich weiß mittlerweile damit umzugehen. Seine Annäherungsversuche prallen mittlerweile an mir ab, ohne dass sie wirklich etwas bewirken.


Kurz darauf erscheint John, sein Blick wie immer konzentriert und unnahbar. „Morgen, Amelie,“ murmelt er, ohne von seinem Tablet aufzublicken. „Morgen, John,“ erwidere ich knapp und beobachte, wie er in sein Büro geht, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.


Wenige Minuten später betritt Mr. Miller das Büro, seine Präsenz wie immer imposant. Er trägt seinen Anzug mit der gewohnten Souveränität, und seine tiefe Stimme erfüllt den Raum, als er auf uns zukommt.


„Amelie,“ beginnt er, „bitte bereiten Sie die nächste Präsentation für das Treffen mit den Investoren heute Abend vor. Es ist ein wichtiger Termin, und ich verlasse mich auf Sie.“


„Natürlich, Mr. Miller,“ sage ich. Er nickt zufrieden und wendet sich dann an Abigail. „Kümmern Sie sich um die Unterlagen für die Baugenehmigung. Ich will keine Verzögerungen.“


„Verstanden, Mr. Miller,“ erwidert Abigail, bevor sie sich wieder ihrer Arbeit widmet.


Ich vertiefe mich in die Vorbereitung der Präsentation, als plötzlich mein Handy klingelt. Eine unbekannte Nummer erscheint auf dem Display. Zögernd nehme ich den Anruf an. „Amelie Moore?“


„Guten Tag, Ms. Moore,“ meldet sich eine freundliche Stimme. „Hier spricht Frau Camilla Russo aus der Praxis Women’s Health Associates. Sie hatten um einen Termin gebeten, und wir hätten heute um 16:30 Uhr kurzfristig einen frei. Würde Ihnen das passen?“


Ich atme erleichtert auf. „Ja, das passt perfekt. Vielen Dank.“


„Dann erwarten wir Sie um 16:30 Uhr,“ bestätigt sie, bevor sie sich verabschiedet. Ich lege auf und fühle mich erleichtert. Ich hatte schon lange nach einem neuen Frauenarzt gesucht, und dass sich das jetzt so kurzfristig ergibt, ist ein Glücksfall.


Mit dem Handy noch in der Hand gehe ich zu Mr. Millers Büro und klopfe an die Tür. „Mr. Miller, ich wollte Sie nur informieren, dass ich heute Nachmittag einen Arzttermin habe,“ sage ich ihn, als ich eintrete. „Es ist wegen meines Knöchels, und der Termin ist um 16:30 Uhr.“ Ich kann ihm nicht die Wahrheit sagen, würde ich ihm sagen, dass ich zum Frauenarzt muss, dürfte ich niemals früher gehen. Bei meinem Knöchel könnte ich höhere Chancen haben, da ich dann wieder schneller gesund bin.


Er sieht mich kurz an, dann nickt er. „Sie können sich zwar nicht im Geringsten vorstellen, wie unpassend Ihr Unfall ist, aber ich möchte auch, dass sie schnellstmöglich wieder fit sind. Das ist hoffentlich eine Ausnahme, dass ich Sie früher gehen lassen muss, ich brauche Sie hier wirklich dringend.“


„Ja, entschuldigen Sie,“ sage ich und verlasse sein Büro wieder. Trotz seiner Haltung weiß ich, dass er meine Arbeit schätzt. Seine beiläufigen Bemerkungen sind reine Machtdemonstration, das zieht bei mir schon lange nicht mehr.


Zurück an meinem Schreibtisch konzentriere ich mich auf die Präsentation, zufrieden mit dem Gedanken, dass ich endlich einen Arzttermin habe. Der Tag scheint immer besser zu laufen, und ich bin entschlossen, alles rechtzeitig fertigzustellen, bevor ich zur Praxis muss.


Der Vormittag im Büro vergeht wie im Flug. Abigail und ich arbeiten konzentriert an unseren Aufgaben, doch ab und zu tauschen wir uns aus, um dem Arbeitsalltag etwas Leichtigkeit zu geben. Kurz vor der Mittagspause lehne ich mich zurück und massiere meinen schmerzenden Nacken, während Abigail sich zu mir dreht.


„Hast du schon gesehen, wie Mr. Miller heute Morgen wieder mal die halbe Belegschaft in den Wahnsinn getrieben hat?“ fragt sie mit einem sarkastischen Unterton, bevor sie sich einen Schluck Wasser gönnt. Ich schmunzle und nicke. „Ja, typisch. Ich glaube, er hat eine Liste mit Dingen, die er täglich tun muss, um sicherzustellen, dass wir alle beschäftigt bleiben.“


Abigail lacht leise. „Ohne uns würde dieses Büro innerhalb eines Tages in sich zusammenfallen.“


„Wahrscheinlich,“ stimme ich zu. „Aber das Gute ist, dass wir dadurch unentbehrlich sind.“


„Richtig,“ antwortet Abigail, während sie ihren Blick über den Schreibtisch schweifen lässt. „Hast du die Präsentation schon fertig?“


„Fast,“ erwidere ich und gehe meine Notizen durch. „Ein paar letzte Details, dann bin ich durch.“


„Gut,“ sagt sie, „dann können wir später noch zusammen rüberschauen, bevor du zum Arzt musst.“ Ich nicke und werfe einen Blick auf die Uhr. „Das wäre super. Ich möchte sicher sein, dass alles perfekt ist, bevor ich gehe.“


Der Tag schreitet weiter voran, und ich bin vertieft in meine Arbeit, als mir auffällt, dass es Zeit wird, mich auf den Weg zu machen. Bevor ich jedoch das Büro verlasse, räume ich noch meine Kaffeetasse auf. Da ich die Krücke in der einen Hand habe, balanciere ich die Tasse vorsichtig auf einem Unterteller, den ich in der anderen Hand halte, während ich mich in Richtung Küche bewege.


In der Küche angekommen, stelle ich die Tasse vorsichtig in die Spüle, als Mike hinter mir erscheint, ohne dass ich ihn bemerkt habe. „Amelie,“ kommt es von ihm, seine Stimme klingt viel zu vertraulich. Ich drehe mich um und sehe ihn an. Er lehnt im Türrahmen, ein Lächeln spielt um seine Lippen, und ich spüre sofort, dass er wieder irgendetwas im Schilde führt.


„Mike,“ entgegne ich, meine Stimme so kühl wie möglich. „Was willst du?“ Er tritt näher, sein Blick gleitet über mich, als ob er etwas an mir sucht. „Ich hab gehört, du gehst zum Arzt. Wenn du möchtest, könnte ich dir ja zu Hause ein bisschen zur Hand gehen und dich vielleicht ein bisschen verwöhnen?“


Ich schiebe das mulmige Gefühl, das sich in meinem Magen ausbreitet, beiseite und richte mich auf. „Ich komme alleine klar, danke,“ antworte ich fest und mache einen Schritt zur Seite, um an ihm vorbeizugehen. Doch er stellt sich mir in den Weg, seine Hand gleitet wie beiläufig über meine Schulter.


„Komm schon, Amelie,“ fährt er fort, „es wäre nicht das erste Mal, dass wir zusammen ein bisschen Spaß haben, oder?“ Ich halte inne und sehe ihm direkt in die Augen. „Mike, das, was wir damals hatten, war eine einmalige Sache. Es ist vorbei und vergessen. Von meiner Seite aus jedenfalls. Hör auf, so zu tun, als wäre da noch etwas. Da ist nichts, verstanden?“ Für einen Moment sehe ich, wie sein Grinsen einen Anflug von Unsicherheit bekommt, aber er erholt sich schnell und zuckt mit den Schultern. „Ich verstehe,“ sagt er, doch sein Blick verrät, dass er es nicht wirklich tut.


Ich ignoriere ihn und gehe an ihm vorbei in Richtung Tür. Doch gerade als ich den Raum verlassen will, spüre ich, wie er mit seiner Hand mir einen Klaps auf den Hintern gibt. Ein brennender Zorn steigt in mir auf. Ohne nachzudenken, drehe ich mich blitzschnell um und ramme ihm die Krücke mit voller Wucht in die Seite.


Mike stöhnt auf und taumelt einen Schritt zurück, überrascht von meiner Reaktion. „Autsch, verdammt, Amelie! Was soll das?“ Ich gehe einen Schritt auf ihn zu und fixiere ihn mit einem harten Blick. „Wenn du mich noch einmal anfasst, Mike, dann wird das hier das Letzte sein, woran du dich erinnern kannst. Ich meine es ernst. Lass es bleiben!“ Er reibt sich die Seite und schaut mich an, als könne er kaum glauben, was gerade passiert ist. Doch ich sehe, wie er langsam begreift, dass ich nicht zum Spaß rede. „Schon gut, ich hab’s kapiert,“ murmelt er schließlich.


Ohne ein weiteres Wort verlasse ich die Küche und gehe zurück zu meinem Schreibtisch. Mein Herz schlägt wild in meiner Brust, doch ich zwinge mich, ruhig zu bleiben. Mike mag ein attraktiver Mann sein, aber seine ständigen Versuche, mich zu bedrängen, sind absolut inakzeptabel. Er hat hoffentlich verstanden, dass ich keine Geduld für solche Spielchen habe.


Ich schnappe mir meine Tasche und werfe einen letzten Blick zu Abigail, die mich fragend ansieht. „Alles okay?“, fragt sie, ihre Augen voller Sorge.


„Ja,“ antworte ich knapp. „Ich melde mich später bei dir.“


„Pass auf dich auf,“ sagt sie, „und vergiss nicht, mir zu schreiben, wenn du angekommen bist.“ Ich nicke und winke ihr zu, bevor ich das Büro verlasse.









Kapitel 3
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Amelie


Langsam mache ich mich auf den Weg zur Praxis. Jeder Schritt lässt meinen Fuß leicht pochen, aber es ist auszuhalten. Die Straßen sind voll, es ist viel los. Wir haben Ende Sommer und in dieser Zeit wimmelt es hier nur so von Touristen.


Ich schlängel mich durch die Passanten zum Subway-Eingang was mit dieser nervigen Krücke nicht so einfach ist. Nach zwei Stationen und einen kleinen Weg zu Fuß bin ich bereits angekommen.


Als ich vor der Praxis stehe, bin ich sofort beeindruckt. Die moderne Fassade des Gebäudes wirkt fast einschüchternd, und als ich eintrete, verstärkt sich dieser Eindruck nur noch mehr.


Die Praxis ist luxuriös und modern eingerichtet, fast wie ein schickes Designer-Loft. Die Wände sind in einem beruhigenden, sanften Grauton gehalten, die Möbel minimalistisch, aber stilvoll. Auf den Tischen liegen Kunstmagazine und frische Blumenarrangements, die den Raum auflockern. Die großen Fenster lassen viel Licht hinein und bieten einen beeindruckenden Blick auf die Stadt. Ich bin fast ein bisschen überwältigt – so eine Arztpraxis habe ich noch nie gesehen.


Ich gehe zur Rezeption, wo mich eine elegante Dame freundlich begrüßt. Ihr Outfit ist makellos, und ich rieche ein dezentes Parfüm an ihr, was bestimmt teuer gewesen war. „Hallo, Sie müssen Ms. Moore sein?“, fragt sie, während sie einen Blick in ihren Computer wirft.


„Ja, genau,“ antworte ich noch immer etwas beeindruckt von der Umgebung.


„Willkommen, Sie sind heute unser letzter Termin! Es ist Ihr erster Besuch bei uns, richtig?“, fragt sie mit einem Lächeln. Ich nicke. „Dann freuen wir uns Sie als neue Patientin begrüßen zu dürfen. Setzen Sie sich doch, ich werde Sie aufrufen, sobald der Doktor frei ist. Möchten Sie vielleicht ein Wasser?“


Ich bin überrascht – Wasser beim Arzt angeboten zu bekommen, ist mir neu. „Äh, ja, gerne. Danke.“


Sie reicht mir ein kleines Glas Wasser mit einer Zitronenscheibe, während ich mich in einen der bequemen Sessel im Wartebereich setze. Meine Nervosität wächst, als ich im Wartezimmer sitze. Der Gedanke, über meine Perioden Probleme zu sprechen, ist mir unangenehm. Ich weiß, dass es normal ist, aber trotzdem fühlt es sich immer seltsam an, darüber zu sprechen.


Im Wartezimmer sitzt eine weitere Patientin, die ebenfalls nervös aussieht. Sie trägt Designer-Kleidung und ihre Haare sind makellos gestylt. Alles an ihr strahlt Eleganz aus, und ich fühle mich immer mehr fehl am Platz. Was mache ich hier eigentlich? Frage ich mich, während ich meine Hände, die langsam feucht werden, an meiner Jeans abwische. In dieser schicken Praxis mit all diesen perfekten Menschen fühle ich mich plötzlich so gewöhnlich.


Die Dame vom Empfang ruft die andere Patientin auf, und ich beobachte, wie sie aufsteht, ein kleines Lächeln aufsetzt und elegant den Raum verlässt. Jetzt bin ich wieder allein. Ich atme tief durch und versuche, mich zu beruhigen, aber das flaue Gefühl in meinem Magen bleibt. Es ist nur ein Arzttermin, sage ich mir immer wieder, aber das hilft nur bedingt.


Während ich warte, schaue ich mich um und kann nicht anders, als mich zu fragen, wie teuer diese Praxis wohl ist. Alles wirkt hier so exklusiv.


Abigail 16:24 Uhr


Hey Amelie, bist du angekommen?


Amelie 16:24 Uhr


Ja, sorry war so innerlich gestresst.. habe vergessen dir bescheid zu geben


Abigail 16:25 Uhr


Kein Problem ich kenne dich doch ;)


ich habe eine gute Nachricht, ich habe den Namen von deinem Mr. Right!!


Amelie 16:25 Uhr


Waaas??? Los raus mit der Sprache wie heißt er? Woher hast du seinen Namen?


Abigail 16:25 Uhr


Ich habe Mr. Miller gefragt :)


Amelie 16:26 Uhr


Nicht dein ernst :o ich hoffe du hattest einen anderen


Grund genannt, warum du ihn wissen möchtest!! :s


Amelie 16:32 Uhr


Spann mich nicht so auf die Folter.... Wie heißt er? Hast du noch mehr erfahren?


Abigail 16:26 Uhr


Er heißt Russo Matteo mehr habe ich aber leider auch nicht erfahren, er ist wohl das erste mal bei Mr. Millers Veranstaltung gewesen. :)


Ich starre auf den Bildschirm meines Handys, nicht fähig zu verstehen, was Abby mir gerade geschrieben hat. Russo? Das kann doch nicht sein. Der Name, den Abigail mir geschickt hat, hallt in meinem Kopf wider. Der Arzt, bei dem ich gerade auf einen Termin warte, ist derselbe Mann, der mir bei der Veranstaltung gestern nicht mehr aus dem Kopf gegangen ist? Meine Gedanken rasen, und ein Mix aus Nervosität und ungläubigem Staunen durchströmt mich. Vielleicht ist das auch ein anderer Russo?


Gerade als ich Abigail eine Antwort schreiben will, höre ich, wie die Arzthelferin meinen Namen ruft. „Ms. Moore? Der Doktor kann Sie jetzt sehen.“


Ich blicke auf und sehe, wie sie mich mit einem freundlichen Lächeln auffordert, ihr zu folgen. Das kann nicht wahr sein, denke ich und schiebe das Handy in meine Tasche. Mit einem letzten tiefen Atemzug stehe ich auf und greife nach meiner Krücke.


Während ich der Arzthelferin den Flur entlang folge, spüre ich, wie meine Finger zu kribbeln beginnen. Der Gedanke daran, ihm gleich gegenüberzustehen, lässt meine Nervosität auf ein neues Level steigen. Ich würde am liebsten fliehen, aber dafür ist es jetzt zu spät. Außerdem wollte ich ihn nochmal sehen, wenn ich nur nicht so aufgeregt wäre.


Ich setzte mich an den Tisch des Arztes und spüre, wie ich nicht zur Ruhe komme. Das Warten lässt die Zeit zäh vergehen, und ich versuche, mich auf die sterile Umgebung zu konzentrieren, um meine Gedanken zu ordnen. Doch dann öffnet sich die Tür, und ich schaue erwartungsvoll auf. Ein älterer Mann mit grauem Haar und sanftem Lächeln tritt ein. Er strahlt eine ruhige, erfahrene Ausstrahlung aus, und ich atme erleichtert aus. Er setzt sich hinter den Schreibtisch, richtet seine Brille und schlägt die Akte auf, die vor ihm liegt.


„Guten Tag, Ms. Moore,“ begrüßt er mich höflich. „Ich bin Dr. Russo. Ich werde heute die grundlegenden Informationen mit Ihnen durchgehen.“


„Guten Tag, Dr. Russo,“ antworte ich und fühle mich etwas entspannter, jetzt wo ich sehe, dass es sich hierbei nicht um meinem Retter von der Veranstaltung handelt. Er wirft einen prüfenden Blick auf mich. „Ist alles in Ordnung? Sie sehen etwas blass aus.“


Ich lächle verlegen und weiche seinem Blick kurz aus. „Ja, alles gut. Ich bin immer etwas aufgeregt, wenn ich zum Arzt gehe.“


„Verstehe,“ sagt er, während er sich eine Notiz macht. „Das kenne ich von anderen Patientinnen, Sie sind also nicht alleine mit ihren Gefühlen. Aber keine Sorge, wir werden uns gut um Sie kümmern.“ Seine ruhige, freundliche Art lässt mich noch mehr entspannen. Er fragt mich nach meinen Beschwerden und beginnt, die üblichen Fragen zu stellen, die man bei einem ersten Besuch erwartet.


„Wie ist Ihr allgemeiner Gesundheitszustand?“ fragt er, während er eine weitere Notiz macht.


„Ganz in Ordnung,“ antworte ich. „Ich bin selten krank, aber in letzter Zeit hatte ich einige Probleme mit meinem Zyklus.“ Er nickt, als er meine Antwort notiert. „Verstehe. Wie sieht es mit Ihrem Lebensstil aus? Arbeiten Sie viel?“


„Ja, ich arbeite viel,“ sage ich und lehne mich leicht zurück. „Ich bin in einem großen Architekturbüro angestellt. Das bringt manchmal lange Stunden mit sich.“ Er lächelt leicht, als würde er das gut nachvollziehen können. „Und wie sieht es mit Ihren Essgewohnheiten aus? Achten Sie auf eine ausgewogene Ernährung?“


„Ich versuche es,“ gebe ich zu. „Aber mit der Arbeit ist das nicht immer einfach. Es gibt Tage, an denen ich einfach vergesse, richtig zu essen.“ Er nickt verständnisvoll. „Das kann ich mir gut vorstellen, aber versuchen Sie, regelmäßiger zu essen. Ihr Körper braucht die richtige Ernährung, um gut zu funktionieren, besonders wenn Sie viel arbeiten.“ Ich nicke, während er weiter seine Notizen macht. Es fühlt sich gut an, darüber zu sprechen, und ich merke, dass ich mich langsam immer wohler fühle.


Gerade als Dr. Russo den Stift beiseitelegt und mich freundlich ansieht, klopft es an der Tür. Mein Blick wandert neugierig in Richtung des Geräuschs, und ein kleines Stirnrunzeln bildet sich auf meiner Stirn.


„Herein,“ ruft er, während er sich vom Tisch erhebt.









Kapitel 4
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Matteo


Als ich die Tür zum Behandlungszimmer öffne, weiß ich bereits, dass du gegenüber von meinem Schreibtisch sitzt.


Ich habe mich gestern Abend über dich informiert und deinen Namen und ein Bild von dir auf der Website von Mr. Miller gefunden. Du bist mir seit dem ersten Moment, als ich dich bei der Veranstaltung gesehen habe, nicht mehr aus dem Kopf gegangen. Und als meine Mutter, Camilla Russo, heute Morgen deinen Namen erwähnte und sagte, dass du einen Arzttermin benötigst, wusste ich, dass das mein Moment war. Ein glücklicher Zufall könnte man sagen – doch selbst wenn du nicht von selbst zu mir gekommen wärst, hätte ich einen Weg gefunden, dich wiederzusehen.


Als ich in das Behandlungszimmer eintrete, treffen sich unsere Blicke. Du siehst mich mit denselben leuchtenden Augen an, wie am gestrigen Abend. Ich habe schon den ganzen Tag auf diesen Moment gewartet und ich hätte ihn mir nicht besser vorstellen können. „Hallo, Ms. Moore,“ begrüße ich dich, und lasse die letzten Buchstaben deines Namens in die Länge ziehen, um die Überraschung in meiner Stimme so glaubwürdig wie möglich klingen zu lassen. „Sind Sie nicht ... die Frau von gestern?“, frage ich so überrascht wie nur möglich.


Mein Großonkel, der die ersten Formalitäten bereits mit dir besprochen hat, wurde von mir bereits im Vorfeld informiert, dass du keine normale Patientin bist. „Wie ich sehe, habt ihr noch einiges zu besprechen,“ sagt er mit einem wissenden Lächeln und gibt dir die Hand. „Ich wünsche Ihnen gute Besserung.“


Du siehst noch immer etwas benommen aus, fast so, als würdest du versuchen, die Realität dieser Situation zu begreifen. „Ja, äh, vielen Dank,“ sagst du unsicher, während du ihm die Hand schüttelst.


Nachdem sich die Tür hinter ihm geschlossen hat, setze ich mich auf den Stuhl dir gegenüber und sehe dich erwartungsvoll an. Ich genieße den Moment der Spannung, der sich zwischen uns aufbaut. Du schüttelst leicht den Kopf, als würdest du versuchen, die Verwirrung abzuschütteln, doch dann huscht ein Lächeln über dein Gesicht. Ein Lächeln, das mir sofort auffällt – es ist das Lächeln, das ich mir seit gestern gewünscht habe, noch einmal zu sehen. Deine vollen Lippen formen sich zu einem Ausdruck, der zugleich unsicher und bezaubernd ist. Deine kleine Stupsnase und die Sommersprossen, die über deine Wangen tanzen, verleihen dir eine unvergleichliche Leichtigkeit und natürliche Schönheit. Und dann sind da deine Augen – grün wie ein seltener Smaragd, funkelnd und lebendig, als könnten sie direkt in meine Seele blicken. Dein langes kastanienbraunes Haar fällt weich über deine Schultern und umrahmt dein Gesicht auf eine Weise, die dich noch greifbarer, noch anziehender macht.


„Sorry, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Sind Sie ebenfalls ... Dr. Russo?“ Deine Stimme klingt verwirrt, aber ich bemerke, dass du versuchst, die Kontrolle über die Situation zu behalten.


Ich lehne mich leicht zurück und lasse dich nicht aus den Augen. „Ja, das bin ich,“ antworte ich ruhig. „Diese Praxis gehört meiner Familie, deshalb tragen die meisten hier den Nachnamen Russo. Normalerweise bringen wir unsere Patientinnen nicht so durcheinander und nur ein Dr. Russo untersucht sie, aber mein Großonkel möchte sich vor seinem Ruhestand noch nützlich machen. Sie wissen bestimmt wie das ist. Älteren Menschen kann man keinen Wunsch abschlagen.“


Du nickst langsam, die Information sickerte ein, du versuchst, die ungewöhnliche Situation zu begreifen. „Das erklärt einiges,“ sagst du, während ein leichtes Lächeln deine Lippen umspielt.


„Es scheint, als hätte das Schicksal beschlossen, uns ein zweites Mal zusammenzubringen.“ Ich bemerke, wie deine Verwirrung langsam weicht, und ich sehe, dass du dich ebenfalls freust, dass wir uns wieder sehen. „Das ist wirklich ein ungewöhnlicher Zufall,“ sagst du, wobei du dich bemühst, ruhig zu bleiben.


„Selbst, wenn dieser Zufall nicht wäre, hätten wir uns wiedergesehen,“ antworte ich ruhig und lasse die Worte schwer im Raum hängen. Ich lasse dir die Zeit, die du brauchst, um meine Präsenz zu verarbeiten. Ich bin mir meiner Wirkung auf andere bewusst, und ich kann sehen, dass du dich fragst, was als Nächstes kommt. Ich durchschaue jeden Menschen, auch dich.


Deine Augen verengen sich leicht vor Neugier. „Wie meinen Sie das?“


Ich halte deinen Blick fest. „Es war tatsächlich ein Zufall, dass wir uns hier treffen. Aber hätten wir uns nicht so wiedergefunden, hätte ich Sie schon ausfindig gemacht. Ich wollte Sie unbedingt wiedersehen.“


Du lächelst ein wenig verlegen, aber auch amüsiert. „Das freut mich, ich hatte nämlich dasselbe vor! Und jetzt bin ich hier.“


Mir gefällt deine ehrliche Art, du bist nicht auf den Mund gefallen und hast keine Angst, deine Gefühle zu äußern. „Ja, jetzt sind Sie hier, was die Situation leichter macht.“


Ein Moment der Stille folgt, dann wechsle ich das Thema. „Sie sind aber zuerst wegen etwas Anderem zu mir in die Praxis gekommen. Wie ich sehe, führen Sie Zyklusschwankungen zu uns.“


Du nickst, doch dann zögerst du. „Ja, aber…“ Du siehst mich an und ein leichtes Rot schleicht sich auf deine Wangen. „Ich kann jetzt unmöglich mit Ihnen über meine Periode sprechen.“


Ich hebe eine Augenbraue und lächle leicht. „Warum nicht?“ Du schaust verlegen zur Seite.


„Es ist mir unangenehm, mit Ihnen darüber zu sprechen.“ Ich bemerke, wie du dich zurückziehst. Ich finde es süß, dass du dich zierst. Das muss bedeuten, dass ich dir auf eine gewisse Art und Weiße wichtig bin – eine Tatsache, die mir nur umso mehr gefällt.


„Ich bin Arzt, Ms. Moore,“ sage ich, um dich zu beruhigen, „es ist mein Job mit Ihnen über Ihre Periode zu sprechen. Und ich versichere Ihnen, dass ich sehr diskret bin. Sie sind in den besten Händen.“ Du schmunzelst und ein schelmisches Funkeln tritt in deine Augen „Gibt es nicht vielleicht noch einen Cousin von Ihnen, der mich behandeln könnte?“, fragst du mit einem ironischen Unterton.


Ich kann mir ein breites Lachen nicht verkneifen, und du stimmst herzhaft ein. Es ist ein Moment der Leichtigkeit, der uns beide für einen Augenblick entspannt. Doch dann nutze ich die Gelegenheit, um die Atmosphäre wieder zu verdichten. Ich lehne mich leicht vor, mein Gesicht kommt dir näher. „Es gibt nur einen Dr. Russo, der für Sie zuständig ist. Und das bin ich.“ Du hältst den Atem an, und ich sehe, wie deine Augen einen Hauch von Verlangen offenbaren. Dein Blick flackert, als würdest du den Moment in seiner ganzen Bedeutung erfassen. Niemand außer mir wird dich jemals wieder behandeln, geschweige denn auf dem Untersuchungsstuhl untersuchen.


„Na gut,“ stimmst du schließlich zu. „Ich denke, Sie sind sowieso der beste Dr. Russo von allen, die mich behandeln könnten.“ Deine Stimme schellt in die Höhe. Du flirtest mit mir.


„Einen Besseren wie mich gibt es nicht,“ bestätige ich mit einem Zwinkern.


Innerlich muss ich schmunzeln, wenn du nur wüsstest ... Vor dir sitzt nicht nur ein Arzt. Ich bin viel mehr als das und auch viel mehr als der beste Dr. Russo. Aber diese Info hebe ich mir noch für wann anders auf.


Ich beobachte, wie du dich etwas entspannter in den Stuhl zurücklehnst. Als du ein Bein über das andere schlägst, und dabei diesen fordernden Blick aufsetzt, spüre ich, wie sich eine Erektion in meiner Hose anbahnt. Das kannst du nicht mit mir machen, du bist wie ich. Du liebst den sexuellen Reiz zwischen uns und provozierst ihn gerne raus. Ich lenke meinen Blick auf den PC-Bildschirm und fange mich wieder. Doch die Spannung zwischen uns bleibt bestehen, ein leises Knistern, das in der Luft hängt und darauf wartet, sich beim nächsten Schritt zu entladen.


Mein Blick bleibt fest auf dir, während ich die erste Frage stelle.


„Erzählen Sie mir ein bisschen mehr über Ihren Zyklus. Wie lange dauert er normalerweise an?“


Du überlegst kurz, bevor du antwortest. „Das weiß ich gar nicht genau, da ich meistens mehrere Monate keine Periode habe.“


„Okay, das ist eine wichtige Information. Wie ist es mit der Stärke? Gibt es Tage, an denen Ihrer Periode besonders intensiv ist?“


„Ja, die ersten Tage sind ziemlich stark,“ antwortest du, während du deinen Blick kurz abwendest, ich spüre, dass es dir unangenehm ist darauf zu Antworten. Aber ich weiß, dass der Tag kommen wird, an dem ich jeden Millimeter deines Körpers auswendig kenne. Das wird dir nicht unangenehm sein, deshalb ignoriere ich dein Unbehagen, da musst du jetzt durch.


Ich lasse dich nicht aus den Augen, während ich die nächste Frage stelle. „Sie brauchen sich nicht zu schämen, ich habe solche Gespräche schon hunderte Male gemacht. Ich kenne den weiblichen Körper in- und auswendig, es gibt nichts, was Ihnen unangenehm sein muss.“ Deine Gesichtszüge werden weicher und die Anspannung aus deinem Gesicht verfliegt, „Sie haben Recht. Sie sind mein Arzt und ich die Patientin. Also welche Frage als Nächstes?“


Du kommst mir entgegen und stützt deine Arme auf meinem Arbeitstisch ab, deine Augen sind fest auf meine gerichtet. Ich verstehe deine Gestik sofort, du forderst mich heraus. Da ist wieder die taffe Frau von vorhin. „Haben Sie Schmerzen dabei?“


Ein leichtes Zögern, dann nickst du. „Ja, manchmal sind die Schmerzen ziemlich heftig.“, antwortest du mit erhobenemKinn.


„Und wie gehen Sie damit um?“, frage ich, während ich mich ebenfalls ein wenig nach vorne lehne, um die Distanz zwischen uns zu verkürzen.


„Ich nehme meistens Schmerzmittel,“ erklärst du und überlegst einen Moment. „Aber manchmal hilft das nicht wirklich.“


Ein flüchtiges Lächeln huscht über mein Gesicht, und ich halte den Blickkontakt weiterhin, während ich eine andere Richtung der Fragen einschlage. „Und was ist mit Ihrem Sexualleben?“ Die Frage ist beiläufig, fast so, als wäre sie ein weiterer Punkt auf der Liste, doch in meinem Inneren regt sich eine dunkle Neugier.


Du wirst rot, ein Zeichen, dass dich diese Frage aus dem Konzept bringt. „Ich ... ich habe zurzeit keinen Geschlechtsverkehr.“


Die Worte hängen einen Moment in der Luft. Der Gedanke, dass du derzeit keinen anderen Mann datest, gefällt mir. Es passt zu dem Bild, das ich von dir in meinem Kopf gezeichnet habe – und es verstärkt meinen Wunsch, dich für mich allein zu haben.


„Das ist interessant,“ sage ich schließlich, meine Stimme bleibt ruhig, aber ich lasse es nicht zu, dass du merkst, wie sehr mich diese Information tatsächlich befriedigt. „Ihre Zyklusstörungen können auch stressbedingt sein. Ihre Arbeit scheint anspruchsvoll zu sein.“ Du nickst langsam, „Ja, das könnte gut sein. Es ist oft stressig.“


„Dann sollten wir sicherstellen, dass Sie den bestmöglichen Ausgleich bekommen,“ antworte ich, während mein Blick an deinem hängen bleibt. Ich lasse die Worte absichtlich doppeldeutig klingen, ich merke, dass dir gefällt, was du hörst. Du bist genauso, wie ich es mir vorgestellt habe.


Während ich deine Antworten aufnehme, stelle ich fest, wie perfekt du in dieses Bild passt, das sich in meinem Kopf entwickelt hat. Deine Unsicherheit, deine Stärke, deine Schönheit – alles an dir ist eine Herausforderung, die ich nur zu gern annehme.


Nachdem du meine Fragen beantwortet hast, lehne ich mich leicht zurück und mustere dich einen Moment. Ich bemerke sofort, dass dir nicht entgeht, wie ich dich mit meinem Blick bereits ausziehe. In deinen Augen lodert ein Verlangen, dass ich nur zu gut nachempfinden kann. Am liebsten würde ich dich hier über den Tisch beugen und dich von hinten verwöhnen, bis du nicht mehr weißt, wie du heißt.


„Ich denke, ich weiß jetzt alles, was für mich wichtig ist,“ sage ich mit einem zufriedenen Lächeln. „Jetzt würde ich Sie gern untersuchen.“


Deine Augen weiten sich leicht, „das kann ich nicht.“, antwortest du schnell und ohne zu zögern.


Ein amüsiertes Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus. „Ich habe mir schon gedacht, dass Sie so reagieren würden,“ sage ich ruhig. „Aber ich wollte es wenigstens versuchen.“


Du atmest erleichtert auf. „Danke für Ihr Verständnis.“


„Aber irgendwann müssen wir Sie untersuchen,“ erwidere ich, der Ton meiner Stimme lässt keinen Zweifel daran, dass ich das Thema nicht einfach so fallen lassen werde. „Da kommen Sie nicht drum herum.“


Du lächelst leicht, ein freches Funkeln in deinen Augen. „Das werden wir ja noch sehen.“ Deine freche Art zieht mich magisch an. Diese Mischung aus Zurückhaltung und dennoch einer gewissen Stärke ist genau das, was ich an dir so faszinierend finde. Es ist klar, dass du dich nicht leicht beherrschen lässt, und genau das reizt mich.


„Fürs Erste kann ich Ihnen einige Tipps geben, die Ihnen helfen können, Ihre Periode wieder ins Gleichgewicht zu bringen,“ sage ich und fange an, dir einige Ratschläge zu geben. Ich erkläre dir, wie eine ausgewogene Ernährung und Stressabbau dazu beitragen können, und dass es wichtig ist, deinem Körper regelmäßig Ruhepausen zu gönnen. Du hörst aufmerksam zu, und als wir das Gespräch beenden, scheint ein leichter Moment der Unsicherheit in der Luft zu hängen. Du zögerst kurz, als wüsstest du nicht genau, wie du dich verabschieden sollst.


In diesem Moment fällt mir auf, dass eine Krücke neben deinem Stuhl lehnt. „Mir fällt jetzt erst wieder ein, dass Sie mit dem Fuß umgeknickt sind,“ sage ich, entschuldigend. „Ich war so in meinen Fragen vertieft, dass ich die Krücke nicht bemerkt habe“


Du siehst mich an und lächelst. „Es ist nicht so schlimm, er ist nicht einmal verstaucht,“ antwortest du. „In ein bis zwei Tagen kann ich wieder normal laufen, meinte der Doktor.“


Ich nicke, dann greife ich in meine Tasche und ziehe eine Visitenkarte heraus. „Wenn Sie irgendetwas benötigen, können Sie mich jederzeit anrufen.“ Ich reiche dir die Karte, und unsere Finger berühren sich kurz.


„Danke für das Angebot,“ sagst du, während du die Karte annimmst. In meinen Gedanken wandern meine Erinnerungen zu dem Moment zurück, als ich dir geholfen habe, nachdem du umgeknickt warst. Deine nackten Beine so nah vor mir zu sehen, hatte mich schon dort erregt, und ich erinnere mich an das Bedauern, das ich verspürte, als ich mein Sakko über sie legen musste. Der Gedanke, dass ich dich so nah bei mir hatte, nur um alles gleich wieder zu verdecken, hat mich fast wahnsinnig gemacht.


Du unterbrichst meine Gedanken. „Jetzt verstehe ich auch, warum Sie mich so gut behandeln konnten. Sie sind ja Arzt.“ Ich kann nicht anders, als leise zu lachen. „Ja das stimmt, da sind Sie zum Glück in den richtigen Mann gestolpert.“


„Kaum zu glauben, dass ich gerade wirklich mit Ihnen über meine Periode gesprochen habe.“, erwiderst du schüchtern.


„Das braucht Ihnen nicht unangenehm zu sein, wie bereits gesagt, das ist mein Job.“ Du ziehst die Augenbrauen hoch und schmunzelst.


„Na ja, ich würde Sie auch nicht über Ihre Potenzprobleme ausfragen, wenn Sie welche hätten.“ Mir gefällt es, dass du mich immer wieder herausforderst, du hast es faustdick hinter den Ohren.


„Da können Sie ganz beruhigt sein, bei mir und meinem besten Stück ist alles in bester Ordnung.“, erwidere ich spielerisch. Du beißt dir auf die Unterlippe, unsicher was du darauf antworten sollst.


Wir sitzen noch einen Moment nichts sagend da, bis du dich von deinem Stuhl erhebst und mir die Hand entgegenhältst. „Vielen Dank für Ihre Hilfe, jetzt stehe ich schon zwei Mal in Ihrer Schuld.“ Ich stehe ebenfalls auf und verabschiede mich mit einem Händedruck. „Gehen Sie mit mir essen, dann sind wir quitt.“ Unsere Hände sind noch immer ineinander verschlossen und ich sehe ebenfalls, wie die Lust in deinen Augen auflodert. Seit dem ersten Moment, als wir uns sahen, brennt etwas in dir und ich weiß, dass es dasselbe ist, was in mir brennt. „Sehr gerne Dr. Russo,“ bestätigst du mit einem selbstsicheren Lächeln, „ich melde mich bei Ihnen.“ Ich nicke nur knapp, während du die Arztpraxis verlässt, und beobachte, wie du verschwindest. Doch du verschwindest nicht wirklich, nicht aus meinen Gedanken, nicht aus meiner Welt.


Ah, Fanculo. Schon jetzt machst du mich wahnsinnig. Meine Gedanken kreisen nur noch um dich, und der Wunsch, dich zu besitzen, brennt tief in mir.


Ich will dich ganz. Nicht nur für diesen Moment, sondern für immer. Ich will derjenige sein, der dich zügelt, der deinen Willen bricht, bis du nichts anderes mehr kennst als meine Befehle. Du wirst dich mir unterwerfen, du wirst mir deine devote Seite zeigen, und es wird dir gefallen. Es wird dich erfüllen.


Deine Stärke interessiert mich nicht. Die kannst du gerne bei anderen Menschen zeigen, in deiner Welt, fern von mir. Aber bei mir, bei mir wirst du mein Eigentum sein, meine unterwürfige kleine Principessa. Du wirst lernen, dass deine Stärke bei mir nichts zählt, wenn ich dir meine Macht zeige. Bei mir gibt es keine Kompromisse. Bei mir gibt es nur Gehorsam.


Noch während die Tür hinter dir zufällt, nutze ich die Zeit, die ich noch allein in der Praxis bin. Ich kann es kaum erwarten, mehr über dich zu erfahren. Mein Verlangen, alles über dich zu wissen, ist unstillbar. Mit einem schnellen Handgriff öffne ich deine Patientenakte und suche nach den Informationen, die ich brauche – deine Adresse, dein Leben, alles, was mich dich näher bringt.


Ich habe noch so viel mit dir vor, und es beginnt hier. In deiner Wohnung. Bald wirst du keinen Schritt mehr tun können, ohne dass ich davon weiß. Jede Bewegung, jeder Atemzug, ich werde alles beobachten, alles kontrollieren.


Warte nur, Kleines. Du wirst mir gehören. Nicht nur für einen Moment, nicht nur für eine Nacht, sondern für immer. Dein Leben wird sich um mich drehen, und du wirst es lieben, wie ich deine Welt umkrempele.


Du weißt es noch nicht, aber du hast bereits begonnen, dich meinem Willen zu beugen. Und du wirst lernen, dass es kein Entkommen gibt. Dein Widerstand macht es nur spannender, macht mich hungriger, entschlossener.


Bald, wirst du verstehen. Bald wirst du mir gehören – ganz und gar, bis nichts mehr von deinem früheren Leben übrig ist. Nur du und ich, in einer Welt, die ich für uns erschaffe.
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